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Wiens SPÖ-Chef Michael
Ludwig eröffnete erstmals
die Schanigartensaison.

Im Hauptfokus bleibt aber
die Bildung der Regierung:

Ein ausgeglichenes
Verhältnis von Männern
und Frauen ist „nicht
in Stein gemeißelt“.

Primär muss sich Ludwig frei-
lich mit der Neuaufstellung des
Wiener SPÖ-Stadtregierungsteams
beschäftigen. Er übernimmt am
24. Mai das Amt von Langzeit-
Stadtchef Häupl. Zehn Tage vor-
her will Ludwig seine neueMann-
schaft bekanntgeben. Bis dahin,
sagte Ludwig, „werde ich mich an
mein selbstgewähltes Schweige-
gelübde halten“.

Schon jetzt ist fix, dass es zu-
mindest drei neue Posten im
Stadtsenat zu besetzen gilt: Nach

50Prozent Frauen inRegierung für Ludwig keinMuss

DavidKrutzler

Wien –Eswar einWohlfühltermin,
zu dem sich am Montag sowohl
Noch-Bürgermeister Michael
Häupl als auch sein künftiger
Nachfolger Michael Ludwig ange-
sagt hatten. Es galt, die Wiener
Schanigartensaison traditionell
zu eröffnen, die alljährliche Ver-
anstaltung fand diesmal im Café
Mozart am Albertinaplatz statt.
Häupl ließ seine letzte Saison-
eröffnung aber kurzfristig sausen
– offiziell aus terminlichen Grün-
den. Womit es dem designierten
Stadtchef Ludwig oblag, erstmals
gemeinsam mit Wirtschaftskam-
merpräsident Walter Ruck me-
dienwirksam im Freien eine
Melange zu schlürfen.

Beide wurden standesgemäß
von Wolfgang Binder, Kaffee-
hausobmann in der Wirtschafts-
kammer Wien, begrüßt. Die Titel
flogen tief, die vorgestellten „Di-
plom-IngenieurRuck“und „Stadt-
rat Doktor Ludwig“ lobten dann
auch unisono die Wiener Kaffee-
hauskultur, zu der die Schanigär-
ten einfach dazugehörten. Nicht
umsonst zählten Wiener Kaffee-
häuser auch zum immateriellen
Unesco-Weltkulturerbe, wie Ruck
sagte.

In der Stadt wurden 2017 rund
3500 Schanigärten gezählt – um
400 mehr als noch 2016. Für den
Anstieg von rund zehn Prozent
sind auch die neuen Winterscha-
nigärten verantwortlich: Von der
Möglichkeit, auch im Winter Ti-
sche und Sessel ins Freie zu stel-
len, machten 155 Betriebe Ge-
brauch – der STANDARD berichtete.
Ludwig wünschte den Gastrono-
men für die diesjährige Saison
„viel Erfolg, ein gutes Geschäft
und alles Gute“.

dem Rücktritt von Gesundheits-
stadträtin Sandra Frauenberger
am 4. April kündigte am vergan-
genen Donnerstag Kulturstadtrat
Andreas Mailath-Pokorny eben-
falls seinen Rückzug mit 24. Mai
an. Zudem wird Ludwigs Job als
Wohnbaustadtrat vakant. Auch
Finanzstadträtin Renate Brauner
muss wohl ihren Posten räumen.

Den Rückzug von Mailath-Po-
korny bezeichnete Ludwig als
„sehr persönliche Entscheidung“,
diese sei aber „nicht überra-

schend“ gefallen. Ludwig sei mit
Mailath-Pokorny „freundschaft-
lich sehr verbunden“, dement-
sprechende Gespräche habe es im
Vorfeld gegeben. Ludwig hoffe
aber, die Kompetenz von Mailath-
Pokorny für Wien „in einer ande-
ren Funktion“ erhalten zu können
– etwa bei internationalen kultur-
politischen Fragen.

Kritik an Häupl
Auf die Frage, ob es die Stadtre-

gierung zerbröselt, sagte Ludwig:
„Die Stadtregierung steht derzeit
nicht unter meiner Führung.“ Da-
mit kritisierte er indirekt Noch-
Amtsinhaber Häupl. Ludwig füh-
re aktuell viele Gespräche.

Die SPÖ stellt im Stadtregie-
rungsteam derzeit sieben Mitglie-
der. Zu Beginn der Legislaturpe-
riode im Jahr 2015 gab esnochvier
Stadträtinnen. Seit dem Rücktritt
von Ex-Gesundheitsstadträtin
Sonja Wehsely und dem Eintritt
von Bildungsstadtrat Jürgen Czer-
nohorszky im Vorjahr sind es drei
SPÖ-Stadträtinnen und -Stadträte
sowie Bürgermeister Häupl.

Dass die Geschlechterparität
bei den Stadträten bleibt, ist laut
Ludwig kein Muss. „Ich berück-
sichtige mehrere Überlegungen,
die über die Geschlechterparität
hinausgehen“, sagte er dem
STANDARD. Ein ausgeglichenes
Verhältnis von Männern und
Frauen sei nicht fix: „In Stein ge-
meißelt ist in der Politik nichts.“

Die von Ludwig ins Boot gehol-
te neue SPÖ-Parteimanagerin Bar-
bara Novak sieht das anders. Bei
ihrem Amtsantritt sagte sie dem
STANDARD im Februar: „Die Ge-
schlechter müssen ausgeglichen
vertreten sein. Ludwigwird genau
darauf schauen, dass es keineFrau
im Team weniger gibt.“

Der künftige Bürgermeister Michael Ludwig und der Präsident der Wirtschaftskammer Wien Walter Ruck
trugen ihre Sessel gleich selbst in den Schanigarten. Rund 3500 gibt es bereits in der Hauptstadt.
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Innsbruck – Blauer Rollkragenpul-
lover mit Sakko und blau hinter-
legtem Edelweiß am Revers. Rudi
Federspiel bekennt Farbe. Seit
1989 prägt der Touristiker in Tirol
das politischeGeschehenmit.Mal
auf der Liste der FPÖ, die ihn einst
wegen Kritik an Jörg Haider aus
der Partei geworfenhat,mal auf je-
ner der ÖVP oder auf seiner eige-
nen Namensliste. Er gilt als perso-
nifizierte Schnittmenge zwischen
Blau und Schwarz.

Dass er nun wieder für die Frei-
heitlichen antritt, darf als Glücks-
fall für die Partei angesehen wer-
den. Im liberalen Innsbruck hätte
ein klassischer FPÖ-Politiker
kaum Chancen. Federspiel gilt als
Gentleman-Rechter. Kein plum-
per Hetzer, sondern ein erfolgrei-
cherGeschäftsmannmit Faible für
Sicherheitspolitik. Die ist auch
sein zentrales Wahlkampfthema.
Und laut Umfragen zählt er damit
zum engeren Favoritenkreis für
das Bürgermeisteramt.

Wahlziel über 20 Prozent
Federspiels Wahlziel sind über

20 Prozent für die FPÖ und min-
destens zwei Stadtsenatssitze. Er
glaubt an ein Rennen zwischen
Grünen und Blauen an der Spitze.
Für ihn selbst ist das Erreichender
Stichwahl und in der Folge der
Bürgermeister die Messlatte. „Das
ist mein letzter Versuch, sonst hör

ich auf“, übt er sich in Wählermo-
tivation. Ein Duell Federspiel
gegen den Grünen Georg Willi
wäre für den FPÖ-Politiker die
wünschenswertere Stichwahl-
variante. Denn gegen die regieren-
de Bürgermeisterin Christine Op-
pitz-Plörer wäre es ungleich
schwerer, eine Mehrheit Mitte-
rechts zu finden.

Thematisch inszeniert sich Fe-
derspiel als Hardliner in Sicher-
heitsfragen. Er will mehr Polizei
auf den Straßen und härteres
Durchgreifen gegen straffällige
Ausländer. Vor allem Frauenwür-
den sich einen „starken Mann“
wie ihn wünschen, sagt Feder-
spiel selbstbewusst. Dass Inns-
brucks Stadtpolizeikommandant
seine Slogans vom unsicheren
Kriminalitätshotspot mit Zahlen
sinkender Verbrechensraten und
steigender Aufklärungsquoten
konterkariert, stört den Haudegen
wenig: „Der tutmir zu viel beschö-
nigen und beschwichtigen.“

Sofern inhaltlich noch Platz
bleibt, setzt Federspiel auf Touris-
mus und Verkehr. Wobei Ersterer
ebenfalls untrennbar mit dem Si-
cherheitsthema verbunden sei:
„Tourismus kann sich nur dort
entwickeln, wo es sicher ist.“

Kein gutes Haar lässt er an der
derzeitigen Stadtregierung, der
Viererkoalition aus Für Inns-
bruck, ÖVP, Grünen und SPÖ. Er
fühlt sich ausgegrenzt, weil nach
der letzten Wahl die Zahl der

Stadtsenatssitze auf sieben redu-
ziert wurde und ihm somit die
Teilnahme verwehrt blieb. Als
Unternehmer kritisiert er die
Schuldenpolitik der Stadt und
spricht sich offen gegen Projekte
wie die neue Stadtbibliothek –
„die braucht kein Mensch“ – und
den Neubau der Patscherkofel-
bahn sowie die Regionalbahn aus.

Stimmen kosten wird die FPÖ
die Vielzahl an kleinen Bürgerlis-
ten, die antreten und ebenfalls
Wähler rechts der Mitte fischen.
Verbindenwill sichFederspielmit
keiner von ihnen. Diesbezügliche
Gespräche seien im Sand verlau-
fen. „Aber dieWählerwerden zum
Schmied und nicht zum Schmiedl
gehen“, ist Federspiel überzeugt.

Sollte er sein Wahlziel verfehlen,
will Federspiel abtreten.
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Erhalt vonKulturerbe gefordert
ÖVPwill Schutz vonUnesco-Siegel in Stadtverfassung

OonaKroisleitner

Wien – Die ÖVP Wien will den
Schutz desWeltkulturerbes in der
Stadtverfassung verankern. Der
nicht amtsführende Stadtrat Mar-
kus Wölbitsch kündigte am Mon-
tag an, einen Antrag dazu bei der
nächsten Sitzung des Gemeinde-
rats einzubringen. Das „kleingeis-
tige“ Verhalten der Stadtregie-
rung, die dasWeltkulturerbe „aufs
Spiel“ setze, mache dies nötig. So
habe die Stadt bei der Umgestal-
tung von Wien-Mitte das Kultur-
gut schon einmal in Gefahr ge-
bracht. Dass Wien nun von der
Unesco auf die Rote Liste der ge-
fährdeten Kulturstätten gesetzt
wurde, erbost die Stadt-Schwar-
zen. Wölbitsch spricht von einem
„Weltkulturerbe-schädlichen
Verhalten“ der Stadtregierung.

Auf die Rote Liste setzte die
Unesco Wien wegen der Umge-
staltung des Heumarkts inklusive
Hochhaus. Die Unesco will, dass
die Höhe des Turmes am Heu-
markt von den geplanten 66 Me-
tern auf 43 Meter reduziert wird.
Der STANDARD berichtete.

Der Antrag der Wiener ÖVP sei
einResultat einesRundenTisches
zum Weltkulturerbe, zu dem die
StadtparteiBürgerinitiativen,Ver-
eine und NGOs vergangenen Frei-
tag eingeladen hatte. Rund 50 Per-
sonen nahmen laut ÖVP daran
Teil. „Der Unmut der Vereine und
NGOs, mit denen wir gesprochen

haben, ist groß“, erklärte ÖVP-Pla-
nungssprecherin Elisabeth Oli-
schar. „Was Rot-Grün hier veran-
staltet, ist unehrlich und unpro-
fessionell.“

„Sehr enttäuscht“ zeigte sich
am Rande der Pressekonferenz
Christian Schuhböck vom Verein
Alliance for Nature, der sich für
den Erhalt des Weltkulturerbes
einsetzt. Wegen des Heumarkt-
Projekts sei Wien auf einer Liste
mit Ländern wie dem Kongo, Irak
und Syrien, kritisierte Schuhböck
im Gespräch mit dem STANDARD.
Für ihn wäre es „eine Schande“,
würde dem Stadtzentrum der Sta-
tus des Weltkulturerbes ab-
erkannt. Er appellierte an die
Stadtregierung, den Forderungen
der Unesco entgegenzukommen.

Ende Juni findet die nächste
Sitzung des Welterbe-Komitees
statt, bei der über das weitere Vor-
gehen in puncto Wien entschie-
den wird. „Die Stadt Wien hat ein
hohes Interesse an einemdirekten
Austausch mit der Unesco“, heißt
es aus dem Büro von Vizebürger-
meisterin Maria Vassilakou (Grü-
ne). Daher habe die Stadt gemein-
sammitdemKanzleramt aktivden
Kontakt mit der Unesco gesucht
und im Herbst einen Fahrplan für
den weiteren Dialog entwickelt.
„Ziel ist, dassWienwieder vonder
Liste der gefährdeten Welterbegü-
ter genommen wird“, so die Aus-
kunft aus dem Büro der Planungs-
stadträtin.

Rudi Federspiels finaler Anlauf in Innsbruck
Dasblau-schwarzeUrgesteinwill Bürgermeisterwerden.Diesmal auf demTicket derFPÖ


